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Auch bei den Saal-Anlagen von heute laffen fich, gleich wie bei den alten Vor-
bildern, die HauPttypen Langhausbau und Centralbau, bei letzteren wieder die
Polygon- oder Rundform und die Kreuzform unterfcheiden. Es bleibt zu unter-
fuchen, in wie weit diefe traditionellen Formen mit Zweck und Beflimmung unferer
Bauwerke im Einklange find.

b) Anordnung und Form der Säle.

Welcher Gebäudegattung die Säle auch angehören mögen, fo lafi'en fie fich
doch, nach den Hauptzwecken, denen fie dienen, in folgende Gruppen eintheilen:

I. Säle zum Zweck guten Hörens und Sehens;

II. Säle zur Abhaltung von Verfammlungen, Feftlichkeiten, Ausflellungen etc.;
III. Säle, die zur Erfüllung aller diefer Zwecke möglichft geeignet find.

Anordnung und Form der Säle find fomit einem oder mehreren diefer Zwecke
im Allgemeinen, den Bedingungen der Aufgabe im Befonderen unterworfen.

Am meiften Freiheit geftattet die Anlage der II. Gruppe von Sälen, am wenig-

Pcen die der erften; und die Einfchränkung erftreckt fich mehr oder weniger auch
auf die Säle der III. Gruppe. Erfüllt ein Raum in möglichft vollkommener Weife

die Anforderungen guten Hörens und Sehens, fo wird es in der Regel nicht fchwierig

fein, allen übrigen Bedingungen der Anlage zu genügen. Hierin liegt alfa der

Schlüfi'el der Aufgabe, und indem wir defshalb von den mafsgebenden Anforde-
rungen für Säle folcher Art ausgehen, wird es möglich fein, die übrigen Factoren,

welche auf die Anlage diefer und der anderen Säle einwirken, kurz zu bezeichnen.

I) Raumbegrenzung und Hauptform.

Bei Sälen zum Zwecke guten Hörens und Sehens if’t ein phonifcher und optifcher

Mittelpunkt vorhanden. Bei Hör- und Sprechfälen wird er durch die Rednerbühne

bezeichnet; bei Concert- und Theaterfälen liegt er im Orchefter— oder Bühnenraum
nächit der Rampe.

Bei Anlage des Saales if’t von feinem phonifchen Fit:- 277.
oder optifchen Mittelpunkt auszugehen, und hiernach

find Anlage und Einrichtung des Auditoriums oder
Zufchauerraumes zu treffen.

Es fpringt fofort in die Augen, dafs die Vor-

kehrungen, welche für Auditorium oder Zufchauerraum

geeignet fein follen, ganz andere find als diejenigen,
welche für das phonifche Centrum oder die Scene
zweckmäfsig erfcheinen.

Deutliche Wahrnehmung des Tones oder Schau-

objectes ift mittels natürlicher directer Strahlung nur Lmiengleich.-„schaues‘fniixiul‘ 07313333?“

innerhalb beflimmter Entfernungen von der Schall-
quelle, bezw. vom Orte der Darflellung aus möglich. Die Begrenzung der räum-
lichen Ausdehnung ifl daher bei allen Sälen diefer Art von mafsgebender Bedeutung.

Die Grenzen für gutes Hören in freier ftiller Luft find durch Verfuche ermittelt.

  

240.
Eintheiluug

der Säle.

241 .

Phonifcher u.

optil'cher

Mittelpunkt.

242. *

Ohne diefen Gegenftand hier näher zu erörtern, fei auf Fig. 277 verwiefen, durch Gum" gm"
welche, wenn der Standpunkt des Redners in 0 angenommen wird, diefe Grenzen
graphifch dargefiellt find.
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Die voll gezogene Linie bezeichnet die Dillanzverhältnili'e für gutes Hören vor, hinter und zur Seite
des Redners nach den bekannten Verfuchen von Saunderr, und diejenigen von Henry weichen nicht erheb—
lich davon ab. Auf Grund diefer und ähnlicher Refultate giebt Orlli 129) die einfache Form eines Kreifes
von 40m Durchmefi'er, in den Ab[tänden von bezw. 30m. 10m und je 20111 um den Punkt 0 befehrieben,
als Linie gleich flarken Schalles an. Wenn auch nur annähernd richtig, fo ill doch für unfere Zwecke

diefe Kreislinie als Bezeichnung der Grenze in der That genau genug.

Obgleich es fich mit der Verbreitung des Schalles in einem gefehlol'fenen,
mit Menfchen gefüllten Saale ganz anders verhält, als in freier Hiller Luft, wo der
Beobachter von Niemand gefiört wird, obgleich die Einflüffe, die in Folge deffen
zur Geltung kommen, der Deutlichkeit der Wahrnehmung des Tones theils förderlich,
theils fchädlich find, fo mufs doch in Emangelung anderer Grundlagen von obigen
Feflf’cellungen ausgegangen werden.

Dies find ‘ fomit die Grenzen für gutes Hören, in fo fern die Wirkung der
Stimme, bezw. des Tones nicht durch künftliche Mittel unterflützt wird. Bei An-
wendung derfelben können die Grenzen viel weiter bemefi'en werden; andererfeits
find fie viel enger zu ziehen, wenn fchädliche Schallwirkungen entflehen.

Aus dem Vorhergehenden ifi im Zufammenhang mit anderen Gefetzen über
die Verbreitung des Schalles die Form des Auditoriums abzuleiten. je mehr diefe

Form den Diitanzverhältnifi'en und

Grenzen fich nähert, innerhalb wel-

cher die Stimme in jeder Richtung
mit annähernd gleicher Deutlichkeit
wahrgenommen wird, defto mehr wird
der Raum den Zwecken guten Hörens
entfprechen.

Daraus folgt, dafs die geeig-
netfte Grundform fiir Säle diefer Gat-
tung diejenige ift, die, nach dem

Fig. 278.
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'?‚f,?,i;i,f„__„j°‚„_j° °° "" “°“, Schalles ausüben. Datlelbe gilt für die Bei-
fpiele in Fig. 280.

Im engf’ten Zufammenhange mit der Raumbildung des Auditoriums iteht fodann
diejenige des Ortes der Schallquelle. Als folcher dient häufig ein befonderer, gegen
das Auditorium frei geöffneter Raum, von einer folchen Form 1“’), die geeignet ift,

129) Für diel‘e und die damit zufammenhängenden Ergebnifl'e und Folgerungen vergl. Theil III, Bd. 5 diefes !Hand-
buches‘ (Abth. IV, Abfchn. 6, Kap. 2), fo wie: FAVARO, A. L'Amflr'cn applicnta alla Co/Iruzx'one delle Sale etc. Turin 1882.
S. 34 u, fl'. '

]30) Wegen der geeigneten Form in Grundril's und Durchfchnirt fiehe die eben angezogene Stelle in Theil Ill, Band 5.
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den Schallf’crahlen einen gewiffen Impuls, eine gewifi'e Anfangsrichtung zu geben
und zugleich den Schall zu verftärken. Er kann kurz als Schallnifche bezeichnet
werden.

Häufig ift aber eine folche Exedra nicht vorhanden, d. h. das phonifche

Centrum liegt frei im Saale felbft; fei es, dafs die Anbringung einer Schallnifche
überhaupt unthunlich ift, weil der Saal nicht ausfchliefslich für Zwecke guten Hörens

beftimmt ill; fei es, dafs ftir die Art der Benutzung deffelben ein einfaches Podium
oder eine Rednerbühne geeigneter ii’t.

In diefem Falle find zum Zwecke befferer Tonwirkung die Begrenzungsflächen

des Raumes fo zu formen und einzufchränken, dafs die nutzlofe Zeri’rreuung der

Schallwellen im leeren Raum verhindert wird, die Reflexion derfelben dagegen günltige

Refultate erzielt. Mit anderen Worten: jeder für die Zwecke des Hörens ungeeignete

oder überflüffige Raum ift fchädigend und daher bei Anlage des Saales abzutrennen,

weil fonft die Schallwellen nutzlos zerftreut werden; Material und Form der Decken-

flächen find fo zu wählen, dafs fie (nächft der Schallquelle mit vibrirend) für die
Tonwirkung nutzbar, fchädliche Schallieflexe dagegen wirkungslos gemacht werden.

Aus diefem Grunde wird als geeignete Form für Höriäle mäfsiger Gröfse ein
Viertelkreis, vom Standpunkt 0 des Redners aus befchrieben, anfiatt der üblicheren,

im Halbkreis gefehloffenen Saalform bezeichnet ““), und demgemäfs der Wegfall

der zwei Kreisfectoren, deren Plätze ohnehin nicht beliebt find, ahempfohlen.

Ausgeführte Beifpiele diefer beiden Grundformen find in Fig. 278 aufgenommen. Bei fehr grofsen

Auditorien, Parlamentsl'älen etc. müfi'te indefs der Centriwinkel der edlen Grundform wefentlich größer (ein;

auch müßten die Ecken des Kreisfectors parallel der Mittelaxe abgefchnitten werden.

"Sind fchon bei Sälen von mäfsiger Ausdehnung obige Gefichtspunkte, für eine
rationelle Begrenzung des Raumes mafsgebend, fo find fie es noch viel mehr bei

Sälen, die, zur Aufnahme grofser Menfchenmaffen beitimmt, über die natürlichen

Grenzen deutlichen Hörens ausgedehnt werden müffen. Fehlt hierbei die Schall—

’ nifche, fo iit durch andere künf’diche Vorkehrungen (Reflectoren, Schallwand, Schall-

deckel) eine möglichft Vgleichmäfsige Verbreitung und zugleich eine .Verftärkung des
Schalles nächf’c der Erzeugungsitelle zu erzielen. Andererfeits ii’c für die entfemteren

Theile des Raumes, um etwaigen Echobildungen vorzubeugen, die Verwendung von

nicht reflectirenden Stoffen, die Vermeidung glatter Flächen, die Anordnung [chall-
zerflreuender Formen, die Brechung und Abrundung der Ecken von Wänden und

Decken etc. zu empfehlen.

l}is jetzt war vorzugsweife von den akuf’tifchen Anforderungen der Säle die
Rede, und wenn diefe hiermit auch noch keineswegs erfchöpft find und im Nach-

folgenden da und dort noch berührt werden müffen, fo find doch, da die Eigen-

fchaft guten Hörens nicht allein ausfchlaggebend ift, auch die übrigen Bedingungen

nunmehr zu erörtern. Denn fait in allen Fällen hängt das Gelingen der Aufgabe
von einer glücklichen Combination der verfchiedenartigen Eigenfchaften ab, die vom
Saal mit Rückficht auf feine Beftimmung verlangt werden.

Hierbei find die Anforderungen deutlichen Sehens in manchen Fällen felbft über

diejenigen deutlichen Hörens zu Hellen. Denn es giebt manche Säle, die nur fiir Ge-

nüffe und Wahrnehmungen des Auges und nicht für diejenigen des Ohres befiimmt
find “”). Wenn die optifchen Anforderungen bisher zurückgeitellt wurden, fo liegt

131) Siehe: LAcm'az, Th. Avon/ligne :t „am des [alles 4.» rélmz'ans. Paris 1879. s. 140 u. 251.
132) Hippodrom, Circus, Panorama, die als Gebäude ganz fpecieller Art hier im allgemeinen Theil nicht berück—

fichtigt werden.
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der Grund darin, dafs fie einfacher zu erfüllen find, als die akui’cifchen, und beide
in der Regel fich decken.

Letzteres gilt indefs mit der Befehränkung, dafs man zwar in einem Raume, in dem man von
allen Punkten aus gut fieht. meifl eben fo gut hört. nicht immer aber umgekehrt. Denn man hört auch,
ohne den Ort der Schallquelle zu leben. und bei rationeller Anlage des Raumes trägt auch der deflectirte
Schallflrahl zur feineren Tonwirkung bei.

Um einen Gegenfiand überhaupt fehen zu können, darf kein Hindernifs zwifchen diefem und dem
Auge des Befchauers vorhanden fein; es mufs der Sehflrahl direct zum Ort gelangen können. Eben (leis-
halb find auch die optifchen Anforderungen leichter zu erfüllen, als die akultifchen.

Auch find die Grenzen für deutliches Sehen enger gezogen, als diejenigen für
deutliches Hören. Sie werden gewöhnlich zu höchftens 12 m vom Schauobject und
da, wo es, wie z. B. in Schulfälen, auf ganz gutes Sehen ankommt, zu 8 bis 9!“
angegeben. Man braucht fich indefs bei der Begrenzung des Raumes in den meiiten
Fällen nicht auf fo geringe Entfernungen zu befchränken, da bei vielen Schauvor-
ftellungen auf die Anwendung von Augengläfem gerechnet, bei anderen aber ganz
deutliches Sehen überhaupt nicht beanfprucht wird.

v „33 h_ In vielen Sälen und Hallen zu öffentlichen Verfammlungen, z. B. auch ine c 1 lt _ _‚ . . ..di,“ 8 Kuchen, genugt es vollkommen, wenn jedem Befucher nur em befchrankter Gefichts-
Einrichtung. kreis eröfinet ift, wodurch ihm die Möglichkeit geboten wird, Lehrkanzel.und Redner,

alfo gewiffer Maßen einen einzigen feften Punkt, bequem fehen zu können. Hierbei
kann die Augendiitanz oft eine fehr beträchtliche fein. Diefe Säle haben defshalb
meii‘c die rechtwinkelige Langhausform; die Zuhörer find auf der ebenen Grundfläche
des Saales vertheilt, und der Redner nimmt immer einen mehr oder weniger erhöhten
Standpunkt ein, weil er dadurch auf weitere Entfernungen fichtbar und leichter ver-
fi:ändlich wird.

In Auditorien, in Parlamentsfälen etc. tritt die Anforderung deutlichen Sehens
kaum hinter den Zweck deutlichen Hörens zurück. Bei bedeutender Ausdehnung
des Raumes ift die Anordnung radial gerichteter Sitze unerläfslich, damit der Blick
geradeaus auf das Schauobject gerichtet werden kann; insbefondere bei Experimentir-
failen, wobei auch die Grenzentfernung meift nicht grofs bemeffen werden darf. Bei
Räumen von mäfsiger und geringer Breite und Länge genügt die Einrichtung fchwach
gekrümmter und felbfl: gerader Sitzreihen. Der Standpunkt des Redners liegt in
der Regel etwas höher, als die unterfte der allmählich anfieigenden Sitzreihen. Für
ganz genaues Sehen darf indefs das Schauobject nicht höher liegen, als das Auge
des Befchauers auf der unterfien Reihe.

Bei Gerichtsfälen find die Anforderungen deutlichen Sehens und Hörens für
jeden Theil des Saales, bezw. für die darin befindlichen, beim Gerichtsverfahren
functionirenden einzelnen Perfonen und das Publicum verfchieden.

Bei Theaterfallen mufs der ganze Bühnenraum leicht überblickt werden können.
Wird durch diefe Umftände zwar vor Allem die innere Einrichtung des Saales

betroffen, fo ift diefe doch in der Regel von grofsem Einflufs auf Anordnung und
Form des Baues. Gleich wie bei den antiken Theatern bildet bei den foeben
erwähnten Sälen die Dispofition der fchräg anfteigenden Sitzreihen ein charakte-
riftifches Element des baulichen Organismus, von dem nicht allein die optifchen,
fondern grofsen Theiles auch die akuitifchen Eigenfchaften des Raumes abhängen,
durch das aber auch die Subftruction der Anlage bedingt wird.

Das Anfleigen der Sitzreihen darf nicht willkürlich nach einer geraden Linie,
fondern foll in einer nach oben concaven Curve erfolgen, die nach Mafsgabe der
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jeweiligen Horizontal- und Verticaldiflanz des phonifchen oder optifchen Centrums
vom Auge des Zuhörers oder Befchauers gefetzmäfsig gebildet ifl 183). Wir werden
darauf in fpäteren Abtheilungen an geeigneter Stelle zurückkommen.

Fig. 279.
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133) Ueber die tisakußil'chet, »panoptifchet oder naudito-vil'uellei Curve Gehe die in den Fußnoten 129 u. 131 erwähnten
Werke von LACH€Z (S. 165), FAVARO (S. 44); ferner: Gwn.'r‚ ]. An mt_yrlopaedia of ar:hilzcture etc. New. edit.

_ London 1876 (S. 1047).


